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Kishi Keijirō und die japanische Elektroindustrie


1895 steckte die moderne japanische Industrie noch in ihren Kinderschuhen, als der junge Ingenieur Kishi Keijirō am 25. Juli in das Elektrounternehmen Shibaura (heute Tōshiba) eintrat. Wer hätte ahnen können, dass damit eine der effektivsten Symbiosen aus talentiertem Ingenieur und modern aufgeschlossenem Unternehmen entstehen sollte. Wie kaum ein anderer Ingenieur trieb Kishi die Entwicklung der japanischen elektrotechnischen Industrie voran, deren Geschichte gemeinhin in der Errichtung des ersten kommerziellen Kraftwerks zur Versorgung der Bevölkerung von Tōkyō im Jahre 1887 beginnen gelassen wird1, aber mindestens bis in die ansetzende Produktion von Telegrafenmasten in Japan ab 1873 zurückverlegt werden kann.2


Schließen der Lücke


Nicht erst seit der Beendigung des Bürgerkriegs und der Regierungsübernahme durch den Kaiser Meiji3 1868 lag das Hauptaugenmerk der japanischen Regierungen über Jahrzehnte auf dem Schließen einer technischen Lücke, die besonders im militärischen Bereich gegenüber den Imperialmächten bestand. Demonstriert und erkannt wurde diese wissenschaftlich-technische Überlegenheit bereits 1854, als amerikanische Schiffe unter Kommodore Perry4 unter Androhung von Gewalt ein Ende der Abschließungspolitik der Tokugawa-Regierung (bakufu)5 einforderten. Um einer in den Augen Japans drohenden Kolonisierung seitens einer der westlichen Mächte zu entgehen und um möglichst rasch das technische Niveau dieser Mächte zu erreich-en, ergriff der japanische Staat die Initiative, indem er nicht nur eine für die Entwicklung nötige Infrastruktur ausbaute, sondern auch Fachkräfte ins Land holte, die das dringend benötigte Wissen verbreiten sollten. Zeitgleich wurden Studenten ins Ausland entsandt, um dort das für die Entwicklung der japanischen Industrie nötige Wissen zu akkumulieren. Japan sah sich zu dieser Zeit in einer ambivalenten Lage, da „es einerseits die zur Industrialisierung erforderlichen Technologien aus den westlichen Ländern einführen musste, ohne aber andererseits deswegen in wirtschaftliche oder gar politische Abhängigkeit von Fremden zu geraten“.6 Langfristig wurde auf „die Erreichung größtmöglicher „Unabhängigkeit“ von ausländischen Importen und Beratern“7 abgezielt. Westliche Technologie wurde unter den Schlagworten wakon yōsai („japanischer Geist und westliche Wissenschaft und Technik“)8 bzw. tōyō dōtoku seiyō gijutsu („östliche Moral, abendländische Technik“)9 implementiert, wobei Kernpunkte des Konzeptes der Aufbau eines den Bedürfnissen entsprechenden Bildungssystems und das Auslandsstudium waren.


Mit dem weitgehenden Rückzug des Staates aus dem direkten Technologietransfer nach 1890, begannen nicht nur Unternehmenskonglomerate (zaibatsu) das Feld unter anderem durch Ankauf der vormals staatlichen Pilotfabriken zu übernehmen, sondern es schlug auch die Stunde der teils aus dem Samuraistand stammenden Ingenieure. Aus einem staatlich gelenkten Technologietransfer wurde ein unternehmensgeleiteter bzw. personengebundener Transfer. Japanische Wissenschaftler wie Kishi Keijirō schafften den Anschluss an die westliche Wissenschaft und trugen vereinzelt zu weltweit anerkannten, bedeutenden Entdeckungen bei. Zusammen mit den Firmen, für die sie arbeiteten, entwickelten sie den japanischen Staat weiter, so dass dieser schließlich ab 1920 als industrialisierter Staat bezeichnet werden konnte.
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Kishi Keijirō (Quelle: Familienbesitz Kishi)







Von Tanaka bis Shibaura


Als sich 1873 die ersten im Land produzierten Telegraphenmasten erhoben, wurde auch der Grundstein der Firma Shibaura gelegt. In jenem Jahr ließ die Meiji-Regierung Tanaka Hisae nach Tōkyō kommen, wo er unter Aufsicht des Industrieministeriums (Kōbushō) die Fabrik Tanaka (Tanaka Kōjō) gründete und mit der Produktion, d. h. dem Nachbau ausländischer elektrotechnischer Geräte begann, die bis zu diesem Zeitpunkt alle importiert werden mussten.


1881 stirbt Tanaka Hisae und sein Sohn gleichen Namens benennt die Fabrik in Firma Tanaka (Tanaka Seisōjo) um10. Neben elektrotechnischen Geräten u. a. aus dem Bereich Fernmeldetechnik stellte die Firma Tanaka in erster Linie elektrische Systeme für die kaiserliche Marine her. Die Marine zeigte sich dabei zu Beginn als dankbarer und treuer Abnehmer. Gerade in den Gründungsjahren der Firma, die mit dem einsetzenden Aufbau der japanischen Marine zusammenfielen, profitierte das Unternehmen von der gesicherten Abnahme, schaffte es aber zeitgleich nicht, sich einen zivilen Kundenstamm aufzubauen. Als dann die für gesichert gehaltenen Bestellungen der Marine ausblieben, wurde die Firma 1894 an ihren Gläubiger verkauft, das Unternehmenskonglomerat Mitsui (Mitsui Zaibatsu). Die in Shibaura Seisakujo umbenannte Firma galt zu diesem Zeitpunkt als „eine der berühmtesten Maschinenfabriken in Japan“11 und gehörte bis 1899 zur Ingenieurabteilung von Mitsui (Mitsui Kōgyōbu). Bei diesem Kauf zeigte Mitsui ein gutes Händchen, denn im Vorfeld der anwachsenden internationalen Spannungen in Ostasien war ein erster Waffengang der japanischen Marine nur eine Frage der Zeit. Gerade mal ein Jahr später brach der Chinesisch-Japanische Krieg von 1895/96 aus und einhergehend damit stieg wieder der Bedarf der Marine wie auch des Heeres an elektrotechnischem Gerät. Allerdings gelang nun mit der Zeit der Firma Shibaura neben dem Militär einen zivilen Kundenstamm zu gewinnen und so den Umsatz der Firma auf eine breitere Basis zu stellen. Damit konnte auch die Rezession Ende der 90er Jahre überwunden werden. Schließlich gewann 1905 die Firma ihre Selbstständigkeit wieder, nachdem sie zuletzt der Bergbaufirma von Mitsui zugeordnet gewesen war.
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